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Karl Fees / Josef Köhler
Unter den in Baden geborenen Juristen nimmt die Gestalt

Josef Köhlers einen besonderen Platz ein . Als Mensch war er
mir außerordentlichen Fähigkeiten begabt . Er setzte sich in zahl¬
reichen Veröffentlichungen mit allen Fragen der Religion . Reli¬
gionswissenschaft , Philosophie , Geschichte und Soziologie aus¬
einander . Literatur und Kunst waren ihm nicht nur Gegenstand
der kritischen Darstellung , viel mehr betätigte er sich auch als Ver¬
fasser eines Romans , mehrerer Novellen und Skizzen und als
Komponist von Liedern . Sein eigentliches Arbeitsfeld war aber
die Rechtswissenschaft, welche er wie kaum ein anderer seiner Zeit
in allen Fächern und Gebieten beherrscht« und darstellte . Viele
seiner über 2000 zählenden juristischen Veröffentlichungen werden
der Vergessenheit anheimfallen . Manche seiner Arbeiten wird
nicht mehr in dem Grade geschätzt werden wie vor Jahren . War
doch Josef Köhler der juristische Exponent einer Zeit , die hinter
uns liegt . In einer groben Zahl seiner Arbeiten liegt aber doch
ein Gedankengut enthalten , welches von grober Bedeutung auch
für unsere Zeit ist und welches Josef Köhler einen besonderen Platz
in der Reihe der badischen ld . i . in Waden geborenen oder wirken¬
de» j Juristen zuweist . Sein am 9 . März zum 84. Male sich jähren -
der Geburtstag bietet Veranlassung , in diesem Zusammenhänge
Köhlers Leistung auf dem Gebiete der Rechtsphilosophie und des
Strafrechts zu würdigen .

Zuvor in kurzen Züge » das Leben Joses Köhlers : Geboren
am 9 . Mürz 1849 in Ofsenburg , studierte er in Heidelberg und
Freibnrg . Nach kurzer Tätigkeit als Richter in Mannheim , wurde
er 1878 ordentlicher Professor in Würzburg und von dort 1888 nachBerlin berufen . In Berlin starb er am 3 . August 1919 . Seine
schöne Bibliothek wurde von japanischen Schülern erworben und
als Josef -Kohler -Bibliothek in Tokio ausgestellt , wo sie am 1 . Sep¬tember 1923 durch das Erdbeben vernichtet wurde .

Köhler geht in der Rechtsphilosophie und in der Philosophie
überhaupt von Hegel aus . Auf diesen gröbtcn deutschen Staats -
phtlosopheu führen die Gedaukengcbäude der sog . Hegelschen Rech¬ten und der sog . Hegelschen Linken zurück. Der bedeutendste Re¬
präsentant der Hegelschen Rechten ,var Friedrich Julius Stahl ,dem Köhler mit Unrecht Flachheit vorwirft . Die Hegelsche Linkewird von den Sozialisten , vor allem von Karl Marx repräsen¬tiert , welchen Köhler treffend den Karrikaturrsten der HegelschenLehre nennt . Köhlers Philosophie liegt zwischen derjenigen derbeiden genannten Schulen , deren Gegensätze sie zn Überdrücken
Nicht . Köhler nennt seine Philosophie den Neuhegelianismus .Es wird i.abei die Leistung Hegels lJdentitätsphilosophie Dialek -
- ski ^

anerkannt , aus ihrem rationalen Wesen aber gefolgert , daböe Nir
.

das menschliche Denken ausreichend , aber unzureichend fürdas Weltdenkeu , die Weltentwicklung sKulturentmtcklungi sei . Umdie Gesetze der Weltentwicklung , die sich in dem Fortschritt der
menschliche » Kultur spiegeln , zu erkennen , bedarf cs einer reichenErfahrung durch das genaue Studium der Völker und ihrer Kul¬turen . Diese Erfahrung kann lediglich durch empirische Beobach --

gewonnen werden , So besteht das Gebäude der KohlerschcnPhilosophie aus der Hegelschen Jdeenlekre einerseits und auseiner reale » Kultur - und Ncchisvergleichenden Wissenschaft an¬drerseits . Dieser Widerspruch zwischen der idealen und der realenSette der Philosophie Josef Köhlers klafft zu tief , als dab er

damit gerechtfertigt werden kann , bah in der Versöhnung der
rationalen Idee mit der Wirklichkeit die Gröbe der heutigen For¬
schung liege . Denn einer solchen Versöhnung bedarf es nicht.
Entweder ist die Idee des Ganzen richtig , dann umfaßt sie die
Fülle der Einzelheiten , oder sie vermag die Fülle der Einzelheiten
nicht zu fassen , dann liegt der Fehler eben bei der Idee und kann
durch keine Wirklichkeit versöhnt werden . Auf der Grundlage
dieser Philosophie beruht die Rechtsphilosophie Köhlers . Auch
hier klafft der nicht zu überbrückende Gegensatz , welcher bei dem
Hauptproblem der Rechtsphilosophie , nämlich der Frage nach der
absoluten oder relativen Natur des Rechts besonders deutlich zu¬
tage tritt . Das Hauptgeivicht des Kohlerschen Denkens und seiner
rechts,wissenschaftlichen Arbeit lag auf der empirischen Sette . Hier
hat er sich in der vergleichenden Rechtswissenschaft, welche er auch
Universalrechtsgeschichte nannte , unvergängliche Verdienste erwor¬
ben . Dieser empirischen Seite des Kohlerschen Schaffens entspricht
in seiner Rechtsphilosophie der Satz von der Relativität deS
Rechts . Die Brücke zu der ideellen Seite , zu der Absolutheit des
Rechts wird darin gefunden , dab bas Recht nur relativ sei, aber
seine allgemeine sabsolutej Bestimmung tm Kulturleben des Vol¬
kes als kultnrfördernder Faktor habe . Diese Beziehungssorm
zwischen Recht und Kultur wird als absolut bezeichnet. So gelangt
die Rechtsphilosophie Köhlers zu dem eigentümlichen , aber auch
unbefriedigenden Ergebnis , dab das Recht zwar relativ , die Be¬
ziehungsnorm zwischen dem Recht und der Kultur aber absolut ist .

Sobald Köhler das philosophische Gebiet verläßt und sich den
eigentliche » Problemen der Rechtsphilosophie im engeren Sinne
zuwendet , entwickelt er ein so treffsicheres Urteil , dass wir . nachdem
rvir jetzt einen gewissen Abstand von den zur Zeit Köhlers beson¬
ders brennenden Fragen gewonnen haben , erstaunt und zugleich
erfreut sind. Dies gilt sowohl für Köhlers Stellungnahme zu der
Frage des sog . Frctrechts und der Freirechtsschule als auch zu
den Fragen des Strafrechts und der Strafrechtsrcsom . Die Fret -
rcchtsbewegung , deren bedeutendster literarischer Vorkämpfer der
Karlsruhe Rechtsanwalt Dr . Ernst Fuchs war . geht darauf aus ,
an Stelle des normattocn Rechts und seiner logischen Methode das
freie , aus der Ueherzeugung des Nichterkönigs geschöpfte Recht
zu setzen , dessen Ermittlung nach Auffassung der Freirechtsschul «
nicht durch die , Hilfswissenschaft der Logik, sondern durch die
Grundwissenschaften der Psychologie und der Soziologie geschieht.
Daß das Freirecht im Sinne der Freirechisschule zur Willkür und
zu einer Anarchie des Rechts führen muß . kann hier nicht näher
daryclögt werben . Dass das Freirecht aber eine grobe praktische
Bedeutung hat , wenn man es in den Rahmen der normativen
Rechtswissenschaft cinvrdnet . sieht außer Frage . Hier dienr es
als trefflicher Wegweiser bet den sog. Lücken des Gesetzes , welche
es durch die Hilfswissenschaften suicht Grundwissenschafteni der
Psychologie und der Soziologie zu schließen vermag , und hat daher
als Rechtsquelle die grobe Aufgabe , dem lückenhaften Rccktte die
Auslegung zu geben , welche es möglichst mit den Knliurerforder -
ulssen in Einklang setzt . So hat der Kohlersche Ncchtsrelattvisnms
die Brücke geschlagen zu dem richtigen modernen Fretrecht , indem
er in der Begründung und der Zielsetzung des Rechts mit der
Freirechtsschule zwar einig geht , in der vrakiischen Anwendung
aber das sog . Fretrecht in den Grenzen hält , ohne die es zwangs¬
läufig Gefahr laufen muß . zur Willkür zu werden . In diesem
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Zusammenhang nennt sich Köhler gern und nnt einem gcioissen
Recht einen Naturrcchtker mo-öernen Sinnes .

Auch Sie weiter « , überdies heute nun allen Juristen vertretene
Forderung der Freircchtsschule nach besserer und gründlicher Aus¬
bildung der Rechtsbeslissenen auf dem wichtigen Gebiete der Psy¬
chologie wird von Köhler frühzeitig ( 1W8 . in der ersten Auflage
des Lehrbuchs der Rechtsphilosophie ) unterstützt . Die Aussage
des Zeugen , vor allem im Strafprozesse , gibt bei der in der mensch¬
lichen Begrenzung liegenden natürlichen Fehlerquelle nach Köhler
nur den Rohstoff , aus dem der Richter durch das Hilfsmittel der
Psychologie das Ergebnis herausarbeiten muh . Auf die große
Bedeutung der Suggestion , der Autosuggestion und vor allem
der Masseumuchvlogie macht Köhler in seinem M18 erschienenen
Werke über Rechtsphilosophie und llniversalrechtsgeschichte auf¬
merksam .

Klar und durchaus eindeutig ist die Stellungnahme Josef
Köhlers zu den fragen des Strafrechts und der Kriminalistik . Er
bekennt sich als entschiedener Anhänger der sog . klassischen Straf -
rechtsschnle , deren bedeutendster Repräsentant Karl Binöing war .
Die klassische Strafrechtsschule geht von dem Grundsätze des Inde¬
terminismus , der Willensfreiheit aus . Aus der Willensfreiheit
folgt , das; der Täter für seine Tat voll einznstehen hat . Tie Tat ,
nicht der Täter ist Ausgangspunkt der Bestrafung , welche ie nach
der Art der Tat unter dafür typischen Gesichtspunkten zu erfolgen
hat . Im Gegensatz hierzu postuliert die sog . kriminalistische oder
moderne Strafrechtsschule den Determinismus , die Lehre von der
Unfreiheit des Willens . Ihr Begründer und Führer war Franz
von Liszt. Diese Schule lehrt , das; das Verbrechen eine Aenße -
ruug krankhafter sozialer Erscheinungen und eine Folge der Ver¬
seuchung ganzer Gesellschaftsschichten sei . (hegen Las Verbrechen
tonne man daher nur durch Aenderung Ser gesellschaftlichen Ver¬
hältnisse oder durch Erziehung des Verbrechers zu einem anderen ,
d . h^ sozial einwandfreien Menschen , oder durch Sicherung der
Gesellschaft vor dem Verbrecher angehen . Diese Lehre , welche sich
gerne als fortschrittliche bezeichnet, hat Köhler mit aller Schärfe
als das gekennzeichnet , was sie ihrer grundsätzlichen Anschauung
nach ist , als ein großer Rückschritt zum Positivismus und Mate¬
rialismus , welche längst durch die klassische deutsche Philosophie
überwunden sind , Köhler war auch einer der ersten , welche den
Fortschrittsglauben für unrichtig erklärten , wonach mit der Stei -
gert ' Ng der Kultur eine Abnahme der Verbrecher einhergehen solle .
Gerade das Gegenteil trifft zu : denn die Kultur bringt ein Be¬

streben nach Verselbständigung - es Einzelmenschen und eine Lvs-
lösnng aus der Gesamtheit der gesellschaftlichen Bindungen mit
sich , welche geringere Rücksichtnahme ans die anderen und eine
gewisse Unzufriedenheit mit den gegebenen Verhältnissen im Ge¬
folge hat . Sv zeigt Köhler , daß die Bildung eine Menge von
Verbrechenskeimen in sich trügt , welche zum Ansbruch kommen
können . Sv ist die Steigerung des Verbrecherlebens mit der Kick
tnr eine betrübliche , aber wahre Tatsache , deren Richtigkeit in
unserer Zeit durch die Technisierung der Verbrecherwelt von Tan
zu Tag erhärtet wird . Köhler hatte bereits im Jahre 1307 in
„Moderne Rechtsprobleme " (Band 128 der Sammlung aus Rainr
und Geisteswelt ) den Mut , gegen die weitere Humanisierung des
Strafrechts Front zu machen , indem er ansführt , das; die Knltm
durchaus nicht zur Verweichlichung in der Ttrasrechtsvklege sich¬
ren darf . DaH Köhler ein ausgesprochenes Gefühl für Ehre hatte,
beweist seine Stellungnahme zur Blutrache , die er keineswegs
verteidigt , vielmehr als « in sittlich niedriges und zum sozialen
Verderben gereichendes Institut bezeichnet, aber im Gegensatz zn
den anderen Rechtshistvrikern doch auch für die vergangenen
Zeiten in ihren erhebenden Seiten anerkennt . Gerade für unsere
Tage zutreffend sind die Sätze , welche Köhler im Jahre 1M17 über
die Prostitution niederschrieb : „Was endlich die unentbehrliche
Prostitution betrilfft , so hat man nichts getan , um die Schäden zu
heilen , sondern im Gegenteil , man hörte ans , die Prostitution
zu Verürtlichen . dadurch verbreitete sie sich von Straße zn Siraßc
und durchseuchte die Gesellschaft." Heute im Jahre MR! mußten
wir uns auf Grund bitterer Erfahrungen von der Nichtigkeit
der Kohlerschen These überzeugen lassen . Auch in der Krimi¬
nalistik war Köhler seiner Zeit weit voraus . Er hatte schon den >
Unterschieb zwischen Gelegenheits - und Berufsverbrechern heraus¬
gearbeitet und fest-gestellt, daß es die Berufsverbrecher zu alle »
Zeiten gegeben hat und daß sich ans ihrer Vereinigung das Ban¬
den- und Banditentum entwickelt hat . So ist Köhler der erste,
welcher das heute noch nicht ganz erschlossene Gebiet der Krimi -
nalsvziologie überhaupt erkannt hat .

Wenn Josef Köhler in seiner Rechtsphilosophie auch starke
Konzessionen an den Relativismus gemacht hat . so rundet sich doch
ans der gesamten Darstellung seiner Philosophie und Strafrechts¬
lehre das Bild eines aufrechten , mannhaften und staatsbejahen -
dcn Rechtslehrers , dem ein Ehrenplatz im Gedächtnis der Deut¬
schen Rechtswissenschaft neben der großen Gestalt Karl Bindings
zusteht.

Anselm Maria Schmitt / Die Benediktine rabtei Gottes Aue
In unseren Tagen wird es in weiten Kreisen nicht mehr be¬

kannt sein . Sab an der Stelle der heutigen Gottesauer Kaserne
und des früheren Schlosses jahrhundertelang ein berühmtes Bene -
diktincrstift blühte , das alle Wechsclsälle der Geschichte miterlebte ,
nach Plünderung und Zerstörung immer wieder hock) kan ; und zeit-
wenig . dem landesherrlichen Willen gehorsam , sein segensreiches
Wirken einschränkcn mußte .

Durch manche Chronik , in zahlreichen Urkunden , auch auf ver¬
witterten Grabsteinen stößt der heimatliebcnöe Forscher oft un¬
erwartet aus den wohlklingenden Rainen Gottes Aue . früher
Gotsangia , Gotzowc. Gozawe . Gvdesowa , Gothan . Gottisaw . Zu¬
sammen mit Rttebnr sRiedburg , Rüppurr ) , Etteltnga sEttlingen ) ,
Hcrrenalv nnd Francnalb zählte man Gottes Aue zun ; Albgau .
Inmitten ausgedehnter Wiesen lag es am Rande des langgestreck¬
ten Lnzhard lHardwald ) . eine Viertelstunde vom jetzigen ^ tadt -
mittclpunkt und eine halbe von dem friedlichen Tbnrnberg ent¬
fernt . Hier sollten nach einer Stiftung des 12. Jahrhunderts llHO )
arbeitsame Bcnediktincrmönche weite Landstrecken urbar machen
und dem Christentum neuen Boden gewinnen . Große Wasser¬
flächen mußten ihrer gefährlichen Ausdünstungen we -wn abgeleitet
werden , um in Kanälen (Landgräbcn ) durch Las Dickicht des Eich-
waldcs in den Rhein zu gelangen .

lieber die Gründung selbst berichten spärliche Duellen , daß
« in Bertold von Hcnneberg zu Anfang des 12. Jahrhunderts , von
Frau und Kindern bestärkt und aus heftiger Reue über sein sünd¬
haftes Leben , ein Kloster stiften wolle , tu; Albgau , inmitten des
LnzhardS , Bald wurden ans dem Mntterklvster Hirsau , geführt
von dem ehrwürdigen Abt Walpot . zwölf Brüder in die neue
Kolonie gesandt , wozu Kaiser Heinrich V. in einer Urkunde vom
18 . Angnst 111 (1 seine Einwilligung gab .

Der sinnbildliche Name „Gottes Aue " galt aber mehr einem
geistigen Aufschancn nach Gottes Allmacht als der lieblichen Lage
des OrteS , der nunmehr der hl . Maria geweiht war . Gottes¬
dienst und Nächstenliebe sollte sich den strengen Ordensregeln
des hl . Benedikt unterordncn . Auch war neben anderen regel¬
mäßigen Abgaben an den Schutzherrn vereinbart , alle Jahre zn
bestimmter Frist einen spcierschen Schillina nach Nom zum Petcrs -
altar zn schicken. An Gütern zur Nutznießung und Befreiung
von leiblicher Sorge war der wohlwollende Stifter keineswegs
karg . Er schenkte GvLcsvwa Anteile in DagemareSdnnch (Tax -
land ) . Bnrdan (Beiertheim ) . Knudelingcn (Knielingen ) , Staphort ,
Hichclinghoiva lLinkenyeim ) nnd anderen Orten . Zn früh für den
Anssticg des jungen Stifts starb Bertold am 7 . März 1122 , zwölf
Jahre nach der Gründung .

Einer Reihe Aebte vom Mntterklvster Hirsau war in den fol¬
genden Jahrzehnten die Obhut über Gottes Aue anvertraut , bis
km 1H . Jahrhundert die frühere freie Reichsabtei unter den Schutz

des Markgrafen von Baden kam und in ihren weiteren Schicksalen
vom Wohl nnd Wehe der badtsckien Fürsten abhing .

Spärliches berichten die wenigen Urkunden aus dieser Zeit,
Eine Bulle des Papstes Gregor IX. ( 121(1) und eine weitere seines
Nachfolgers Alexanders VI. >128(1) regeln die Besitzungen , Rechte
und Freiheiten der Abtei nrrd ihre Ansprüche an Rttebnr (Rüp¬
purr ) . Wol -wokdismiler (Wolfartsweier ) und anderen Nieder¬
lassungen . Damals , nm 1260 . wurde von den Benediktinermön¬
chen aus Gottes Ane in der Gemarkung Eggenstein das Tors
Neurent angelegt , über dessen weiteren Besitz manch heftiger
Rechtsstreit entstand . Aehnliche eigentmnsrechtltche Streitigkeiten
füllten die nächsten Jahrzehnte , nnd dann schweigen die Urkun¬
den . von kurzen Lebensberichten der Aebte Johann . Nikolaus und
Wernher abgesehen.

Zweieinhalb Jahrhunderte flössen dahin , bis die Zeit deS
tiefsten Niederganges und der schrecklichen Not über Gottes Aue >
einbrach , im 244 . Jahr nach der Gründung . Jedes der folgenden ,
Jahrhunderte , ausgenommen sei nur Las 15. . sah die kleine Kloster-
gemcinde tn Hunger nnd Verwüstung , bedroht von Seuchen nnd
Feuersbrünsten . Im 14. jedoch kam es nach einen ; hoffnungs¬
vollen Aufschwung unter Markgraf Bernhard von Baden fast dem
gänzlichen Verfall nahe , den üble Haushaltung in ; Kloster , Armut
der Güter und Zinslcute Hervorriesen , und der . nicht zuletzt durch
eine allmählich sich ausbreitenöe Disziplin - und Sittenlosigkcit
unter den Vorstehern nnd Mönchen gefördert wurde . Ein zeit¬
genössischer Bericht eines Mönches möge uns ein Bild von der
trostlosen Verelendung vergegenwärtigen : „Im Jahre 1384 unter
dem 21 . Abt Bertold IV . war die Armnth dieses Klosters unglaub¬
lich . . . Es hatte weder Wein noch Frucht : es unterhielt nur
10 Ochsen, 8 Schweine . 3 Pferde , 2 Schafe : es hatte nur 3 Betten
ohne Decke , 6 Häfen , 6 kleine Schüsseln in der Küche."

Mit knapper Not entging dann Gottes Aue Ende des 14 . Jahr¬
hunderts , unter der zwanzigjährigen Amtszeit des Abtes Akbrccht ,
der Vernichtung durch kaiserliche Truppen , während Hcrrenalb
in Flammen aufging - Auch die Einverleibung der Pfarrei Berz¬
hausen , die auf Älbrechts Bitte Papst Bonifatins IX. befürwortete ,
reichte in diesen; Augenblick nicht ans . um das Kloster zu sanie¬
ren . seine Schuldenlast zu erleichtern und um ans weitere Jahre
die Lebenskosten für 18 Mönche und 24 Bediente erschwingen z«
können . Es war der kritische Augenblick , in Sem man die Abtei
hilflos ihrem Schicksal überließ .

Während sich in unmittelbarer Nachbarschaft von Gottes AR
nui die Schlösser tn Rastatt , Graben nnd Mühlburg blutige Kämpfe
abspiclen . verhandelte Bernhard inK Papst Jnnozens VN . um
Gregor XII. um eine Umwandlung der Bcnediktincrabtei in en>

Karthänserhans etnznleiten . da er hoffte , das Kloster aus diesem
Wege seiner Hgnptsvrgen zn entheben . Aber der Plan scheitert -
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und Gottes Aue bleibt nach wie vor ein armes s- tnt . b,S e»
endlich um Sic Jahrhundertmitte durch L-chen klingen aller Art
gelang . einen Ersatz für das verlorene Hab und Gut zu erhalten .

Glückliche Verhältnisse indessen waren wieder der Anlass zu
verschwenderischer Haushaltung . -To wechselte >n iteter Ablösung
llnrnhe nnd Frieden . Not und Wohlstand. Wurden 1484 aus ein¬
mal die Schulden von 63 Jahren abgetragen , io dass ein Gerücht
„ nrgiug, die Einkünfte von Gottes An« betrügen in jeder Ltunde
einen Dukaten , so sah sich andererseits der damalige Abt Jakob
schon IM genötigt , heimlich nach Rom zu reisen , um beim aposto¬
lischen Stuhle Hilfe zu erbitten . Unsere Onellen verschweige;:
keineswegs die grosse Bestürzung der Mvnckte über drei« hoff¬
nungslose Flucht und noch mehr über die Empörung als sie bald
entdeckten , dach Jakob zur Kostendeckung seiner Reise noch eine
Menge silberner und goldener Ringe und Becher mitnahm.

Auch diese Unternehmungen brachten der Notlage in Got .es
Aue keine dauernde Abhilfe . Die vergrößerte sich vielmehr von
Jahr zu Jahr . Da entbrannte nur wenige Jahre später aller¬
orts unter Len nnzusriedenen Bauern ein wütender Kampf gegen
die .Klöster, gegen die Bischöfe nnd Aebte . Die Klöster Schwarzach,
Herrenalb und Frauenalb wurden ausgeplündert . Wertvolle
Urkunden und Dokumente gingen in Flammen auf. Auch von
Durlach zogen sie in heilen Scharen gegen Gottes Aue . das sie
zweimal , am 8 . und 26. April 1525 , heimsnchten. Beinahe un¬
durchführbar war es . Klausur nnd Klosterregel wieder a::sz::r :ch-
teu , als die vertriebenen Mönche sich einsanden. Das Kloster
geriet mehr und mehr in Verfall , ivar 28 Jahre lang ganz ohne
Oberhaupt, da „ der mehrer theil Personen mit tob abgangen und
ein teil ufs den Pfarren sitzen" l3l . Dezember 1548s .

Die religiöse Umwälzung bringt schließlich auch für Gottes
Aue die entscheidende Stunde am 1 . Juni 1556 . Als , 446 Jahre
nach der Gründung , die Hieformation in Baden eingeführt wird ,
gelangt Markgraf Karl ll . ohne Gewalt in den Besitz des Klosters .
— während der letzte Gottesauer Mönch auf dem Sterbebett lag.

Im Jabre 1636. ein Jahr nach dem Restitutionsedikt und nach
einer Unterbrechung von 75 Jahren , zog auf kurze Dauer der
Prior Benedikt Eifenschmidt vom Kloster Ochsenhausen in Gottes
Aue ein, dessen Kirche schon Markgraf Ernst Friedrich 1588 in
einen Fruchtspeichcr verwandelte , nnd das unter Karl II . zu einer
heiteren Sommerresidenz umgebaut wurde.

Ter Geist der Renaissance prägte die Lttlsvrmen des neuen
Schloßbaus . Berühmte Architekten wie Paulus Murer und Jo¬
hannes Schoch , der am Friedrichsbau des Heidelberger Schlosses
beteiligt war . zog Ser Markgraf zu Rate . Ein selsr bekannter
niederländischer Architekturmaler, -Henrik van Steenwnk , über¬
nah«» die Ausmalung der Schlotzkapelle, aus einer Glashütte im
Böhmerwald bezog, mau die Butzenscheiben, aus der Moselgegend
die Schiefersteine . Bewährte Maurermeister und Steinmetzen
wurden berufen, sowohl aus Straßburg wie auch aus
Mau legte große Seeu an zur Fischkultur. zu deren Erhaltung
noch 8V Jahre später Benedikt der letzte Mönch von Gottes Aue
„31 oder 32 Schleiheu in den Weihr oder graben geworfsen pro
futura educattone" . Ein württembergischcr Herzog stiftet Schwäne
für den Sec und eine Bärin für den Schloßgraben .

Doch Prachlschöpfungen dieser und anderer Art bot die kriegs¬
erfüllte Zeit nur eine allzu kurz bemessene Lebensdauer . Was
der große Krieg des folgenden Jahrhunderts verschonte , und was
daun die Franzosen vom Kulturleben dieser Zeit übrig ließe:: ,verfiel und sank aus Mangel an Unterhaltung iu Trümmer .Diese allein und ein paar Urkunden geben uns Zeugnis von Kunst
und Kultur dieser Zeit unserer Geschichte. Interessant ist . von
dem damaligen Abt Benedikt zu erfahren , daß sogar während des
Dreißigjährigen Krieges Leute nach Gottes Aue kamen , um das
Schloß und Kloster — allerdings in seinen Ruinen anznsehen-Aber schon acht Jahre später i1643j lesen ivir in einem Brief des¬
selben Abtes an Las schwäbische Kloster Ochsenheim : „Es glaubtkein mensch. was es für ein iamer in der Marggrasfschafft ist.Herren und Frawenalb stehen ganz öd und offen . Lewont es
nemandt : sehen aus wie Gotsaw .

" Damals und schon zur Zeitdes Markgraf Ernst Friedrich gingen weithin bekannte Spuk¬
geschichten an der Stätte der ehemaligen Abtei um , die uns auchAbt Benedikt in seinen noch vorhandenen Tagebüchern bestätigst
Auch habe der Markgraf nach der Meinung des Volkes , den inne¬
ren Schloßban nicht aus plötzlichem Geldmangel eingestellt, —
sondern aus Gespcnstersurcht.Wenn auch gegen 1630 nach und nach, oft nach langen Ver¬
handlungen . die Klöster den Orden wieder zurückerstattet wurden ,sv kam es vorläufig bet der geringen Zahl der Mönche in Gottes

Ave zu keiner Abtswahl . Brachte ihnen doch das wechselhafteKricgsglück dieser Zeit oft über Nacht Hoffnung auf ruhige Zu¬kunft wie Sorge um Hab nnd Gut . Wieder flohen die Mönchemit ihrem Verwalter , zuerst nach Weingarten , nnd als die Schwe¬den näher rückten , sogar nach Feldkirch in Vorarlberg nnd nachEinsiedel, : in der Schweiz . Als endlich die katholische bezm . kaiser¬liche Partei siegt «Schlacht bei Nordlingen 1634 ) . eilen die Mönchenach einer Flucht von zwei Jahren wieder in die verlassenenKlöster zurück . Aus Abt Benedikts sehr ausführlichen Tage¬bücher, : von 1635 und 1641 können wir uns ein Bild machen , welchausgedehnter Briefwechsel , halb iu deutscher , halb in lateinischerSprache , zwischen dem HauptverhandlungSort Hirsau und denSiebten veziv. Verwaltern in Gottes Aue . Alpirsbach. Reicheribach ,Blaubcuren und Herrenal b stattgefunden hat.Benedikt selbst konnte in Gottes Aue nicht einmal dauerndeWohnung behalten . Oft finden wir ihn auf Geschäftsreisen,manchmal in Durlach zum Frühstück , zur Nachtzeit in Herrenalb .denn ausangs ist „wegen täglicher seindsgefahren in GstrcSauwkein winckhel zu bewohnen" . Von einem Einkommen ist kaum dieSiede, da die ganze Bauernschaft sich „verlaufen " har.Tie spärlichen Geldmittel erlauben einem neuen Kaveilenbaunur langsame Fortschritte. Wie überall nach diesem Kriea inDeutschland herrschte auch in Gottes Aue die arössie Not . Wiederfehlt es am Nötigsten , zumal an Betten . Als Benedikt ab "- '
einmal von Herrenalb nach Hanse tam . muß er ans einer Bankiin scamno) die Nacht zubringen .

Ein interessantes Dokument beschließt die Beueditliiierherr -schaft in Gottes Aue : es ist ein größtenteils lateinisch ahgefaßtcsTagebuch, das uns in Benedikts Handschrift mit geringen Lückenvvm täglichen Leben im Kloster und von den bekannten Ortenum die jetzige Landeshauptstadt berichtet , das ehrlich von Lei5und Freude spricht . Briese und Berlmndlirngen oft wörtlich wie-dergtvt , die kulturhistorisch für jene Zeit von bleibendem Wertsind . Beinahe täglich finden sich Eintragungen und kleine Stim¬mungsbilder . Nach Tagen der Angst und Entbehrung folgen solcheder klösterliche :: Einkehr, dem Studium und Beten gewidmet . Einneues Siegel st.Bitschicr" ) wird fertig gestellt «Wappenschild miteinen : Schrägbalken und 3 Rosen , darüber Mitra und den Stabder Aebte) . Jede Woche bringt unerwartete Reise in die Um¬gebung . Besuche bei Pestkrauten . Entrüstung über das sittenloseLeben eines Priesters , öfterer Besuch von Soldaten mit der Fragenach Brot und Wein , all diese und viele andere Sorgen vergegen¬wärtigen uns die Tagebuchnotizen. „Es sei eben Schlecht bestellt " .)o lautet der Schluß einer langen Klagenlitanei . —
Was das vorteilhafte Bild dieses rechtschaffenen Mouches ver¬vollständigen kaun , notiert der Tagebuchschreiber gerne und ge¬wissenhaft. Seien es Beispiele des christlichen Duldens vor: Ent¬behrungen und Mühsalen oder auch nur die schmeichelnden Pro¬phezeiungen zweier durchreisender Zigeunerinnen , die ihm zu -rusi'n . man habe ihm viel Vorwürfe gemacht , was nicht wahr sei .Er sei lieb , angenehm und werde oft gelobt nnd habe viele Miß-gönncr gehabt.
Bis 1615 blieb der Abt im Besitze des Klosters. Ta uns seinTagebuch jedoch nur bis znm 10. August 164 l erhalten ist . be¬schränken sich die Nachrichten aus Len letzten Jahren der Bene -dtttinerabtei nur ans einige Berichte von Besuche » und Anf-

enthaltsänderungeu .
Ein geordnetes Klvsterleben dürste iu diesen Jahren kaummöglich gewesen sein . Als das Land schon vor dein WestfälischenFrieden iu die Hände Friedrichs V. kam , mußte Benedikt weichenund auf immer die Abtei aufgeben . Eine Protesischrift. die wir

besitzen , bleibt erfolglos und Bitten an den König von Frankreichkönnen die Lage nicht mehr ändern . Benedikt kehrte in seinMntterkloster zurück und starb 1668 als Pfarrer zu Tätlichen».Seither zogen nie wieder Mönche in Gottes Aue ein . Mark¬graf Friedrich VI. läßt zwar 1674 und 1675 viele der zerstörtenSchlösser aufbauen . Gottes Aue jedoch bleibt dem Verfall über¬lassen , La dort Gespenster umgingen . , 1680 zerstören die Franzosen ,was aus Benedikts Zeiten erhalten blieb. Ein neuer Brand wirdaus dem Jahre 1735 berichtet . Damals „ wurde das gantze Schloßin die Asche gcleget".
Gottes Aue . ein kulturhistorisch bedeutsamer Ort in, Wandelder Zeiten ) Vertreter aller Stände bewohnten ihn nub die Ge¬

schichte zeichnete deutlich ihr Bild in seine Annalen .Kloster — Schloß — Kaserne!
Möuche — Fürsten — Soldaten !
lind heute leben Bürger von Karlsruhe an dieser Steile .8ic ttsvsüi dlonasterii Zloris !

Karl Utz - Birnbach / Tauwinter
Die letzte Aster hängt erfroren
ihr schwarzes Mieder in der Nacht . . .
Eit: Mondscheinspiegel huscht weltverloren
dnrch weißumgliihte Wolkenfracht .

Es schweigt die Welt . Nnr hi,: und wieder
ein 'Schatten, der sich Überschlag —
ein Blinken aus dem Lterngesieder .
das glitzernd Licht vorndertrilg . < .

Nur dann uud wann ei » sattes Tropfen ,
geheimnisvoll dahiiigetakt

ein lenzbeschwörtes Wasserklopsen,
Das gierig In den Winter hackt .



Die P y r a m i d e

Aenne Fath - Kaiser / Gabriele zur Rönne / Novelle
II . (Schluß.)

Leben hatte her jungen Gabriele einst Weite und Fülle das
Dasein bedeutet , jetzt hieß es Armut , Demütigung , Arbeit und
karges Brvt . Das Haus Rönne war so gründlich zerfallen, daß
kein Obdach für die verwaiste Familie blieb . Frau zur Rönne
ging als Hausdame in fremde Dienste, Gabriele und ihre Schwe¬
ster Rosette fanden schlechtbezahlte Anfangerstellen in kaufmänni¬
schen Büros . . . ewiger November nach dem blühenden Mai des
Ehemals .

Und doch ! .Hatte das Schicksal zn hart zugegriffen und bereute
nun ? Wollte es giitmachen ? Gutmachen in der Richtung , aus
der das Leid seinen Ursprung genommen hatte? Gabriele und
ihre Schwester erhielten aus der Hinterlassenschaft einer ihnen
ganz unbekannten Verwandten ein sehr beträchtliches Erbe . Und
wie sich immerdar Geld zum Geld findet, fiel Gabriele wenig
später ein größerer Lotteriegewinn zu . diu der Erbmasse gehörte
auch eine Villa in der rheinischen Stadt , in der Horst Güster, wie
Gabriele wußte, sich durch die Heirat mit einer Fabrikantentochter
in den Besitz eines blühenden Unternehmens gesetzt hatte. Au¬
gezogen von dem landschaftlichen Reiz der Gegend und von der
Wohnlichkeit des Hauses, angelockt , und zugleich zurückgestoßen
durch die Nähe des einst Geliebten, beschloß Gabriele nach längerem
Zaudern , hier ihren Lauernden Wohnsitz zn nehmen. Was konnte
es ihr auch bedeuten , den Mann wicderzusehen , den sie von sich
abgetan wie ein beflecktes Kleidungsstück ? Gab es nicht sogar
leise Genugtuung , ihren überraschenden Reichtum vor seine Augen
zn halten?

Sie sah ihn, hörte das Gerede der Leute über ihn und seine
Familie . Es war noch immer der elegante, lebensprühende
Mann , an dem sich die Geister schieden . Den einen war er ein
verächtliches , inhaltloses Oberflächengeschöpf , den andern ein strah¬
lendes Kunstwerk des Lebens . Doch überwogen die Stimmen , die
verurteilten und verachteten . Im schillernden Glanz dieser Per¬
sönlichkeit verblaßte das Wesen seiner Frau , das nichts als gut,
treu und aufopfernd war . „Spießbürgerin " : hatte Gabriele
manchmal wegwerfend gedacht und der unscheinbaren Frau die
Schuld an den Extravaganzen des Gatten ansgeladen. Jetzt aber,
in der eigentümlichen Spiegelung ihres eigenen Geschickes in dein
der Zerlassenen Frau , fühlte sie sich in tiefgreifender Weise mir
der Unglücklichen verbunden , ja geradezu geheimnisvoll eins mit
ihr geworden. In bebender Furcht horchte sie jeder Neuigkeit
nach, die von der weiteren Abwicklung der bösen Geschichte zu
berichten mußte, und immer heftiger und unabweisbarer guälte
Ke der dumpfe Drang , auf irgend eine Weise handelnd und hel¬
fend in die Geschicke ber unglücklichen Familie einzugreifen.

Die beiden ältesten Kinder der Familie Güster gingen auf
ihrem Weg zur Schule täglich am Hause Gabrielens vorbei. Auch
die beiden Jüngsten , wovon das kleinere, kaum einjährige Mäd¬
chen noch im Kinderwagen gefahren wurde, kamen oft den gleichen
Weg . Eines Tages , als sie am Gitter ihres biartens stand und
das hübsche blondlockige Kind , das soeben vorbeigefahren wurde,
sie zutraulich aulachte , sprengte die unterirdische Knosve ihrer
Wünsche jäh und heftig die Decke des Bewußtseins. „Dies Kind¬
chen will ich zn mir nehmen und auch für seine Geschwister sor¬
gen !" Sie glaubte , mit dieser Tat «ine große Wohltat zu üben,
wie sehr sie aber in Wirklichkeit nur die Ersülluna eines im Ge¬
heimer! gewachsenen und stark gewordenen Wunsches suchte, das
hätte sie aus dem Gefühl der Leere und des Unbcsriedigtseins. mit
dem sic von diesem Augenblick an ihr schönes Heim und ihren
berühmten Garten ansah, erkennen können. Erkennen auch aus
der leidenschaftlichen Eile , mit der sie die Verwirklichung ihres
Vorsatzes betrieb.

Wohltat meinte sie anzubtetcn und doch schrie aus dem Gesicht
der Mutter martervolle Angst . Empörung , Qual , als Gabriele
ihren Vorschlag aussprach. „Das Kind hergeben ? . . . Eine
Sorge weniger, gewiß. Aber auch die letzte Freude , di« letzte süße
Entzückung schwand mit ihm dahin. Für Geld bas Kind ver¬
kaufen ?"

„Sie dürfen meinen Vorschlag nicht so anffassen"
, beruhigte

Elabriele, .-Sie müssen sich vielmehr sagen , daß sie den, Wohl
ihrer Kinder das größte Opfer bringen . Und die Kleine wird bei
mir gut aufgehoben sein , ich hoffe. Sie davon überzeugen zu kön¬
nen. Im gefundci» , frohen Gedeihen ihrer übrigen Lieblinge
werden Sie Ersatz und Trost in reichem Maße finden, glauben
Sie mir mir ." In dieser Welse sprach Gabriele noch lange auf
die arme Mutter ein . Am Maße des Widerstandes wuchs die
Intensität ihres Wunsches und sie fand alle Töne der Verlockung
und Ueberrcdng, ivte sie die reine selbstlose Tätigkeit allein ihr
niemals eingegeben hätte. Sie erreichte die Verwirklichung ihres
Wunsches .

Nach der Art ber ganz kleinen Kinder, die sich jeweils dem
Menschen übergeben, der sie füttert , überwand die kleine Inge
das erste beängstigende Fremdgefühl in wenigen Tagen und ver¬
galt Gabrtelens leidenschaftliche Verwöhnung mit kosender Zärt¬
lichkeit. Nn» hätte das Schuldgefühl, bas während der ersten
Woche bei den Hetmwchtränen des Kindes und seinen ! Jammern
nach der Mutter ihr Herz gepeinigt hatte, wohl vergeben können .
Statt dessen nistete es sich immer auälender in ihrem Gemüt« fest ,
Je zutraulicher die kleine Inge wurde, je süßer ihre kindliche

Zärtlichkeit, ihre schmeichelnde Anschmiegsamkeit das Herz Gabrie-
lens umtoste , desto besser begriff sie , was die Mutter in dem blon¬
den Kinde dahingegeben hatte und nun in tausend Schmerzen ent¬
behren mußte. Jede Freude , jedes Wvnne -gesühl , wie es nur von
diesen himmlisch unschuldigen Geschöpschcn ansstrahlen kann , war
begleitet vom frostigen Schatten des Vorwurfs .

Gabrieles allzustilles Leben fand sich nun auf einmal in leb¬
haftester , widerstreitender Bewegung, voller Freuden , voller
Pflichten , voller Zweifel, voller Setbstvorwürfe . Alle Selbst-
beruhigmigSversnche versagten vor der klaren Kraft des Ge¬
wissens . Immer deutlicher erkannte Gabriele die Grausamkeit
ihrer Wohltat, die Pflicht der Wiedergutmachung.

Um das Kind nicht zu verwirren und sein Etnleben in die
neuen Verhältnisse nicht zu erschweren , hatte Gabriele von der
Mutter den vollkommenen Verzicht gefordert. Nun hatte sie schon
cmiigenrale die arme Frau , die sich unbeobachtet wähnte, hinter den
Vllschen am Gartenzaun stehen sehen, die Äugen in jammervoller
Sehnsucht an das Kind geklammert, das auf dem grünen Rasen
spielte.

Seither stand vor Gabrtelens Seele im Traum wie im Wachen
das zermarterte Gesicht der Mutter und klagte sie an . „Was hast
du getan? Hilfe , die sich wie Wohltat gebärdet und dabei Wucher-
ztnsen nimmt, wie erbärmlich ist solches Handeln !" Aber schon
hing Gabrtelens Herz mit tausend Fasern an dem blonden Kinde
und es schien ihr unausdenkbar , es wieder hcrzngeben . So lief
Tag um Dag eilig an ihr vorbei ohne sie aus dem Zwiespalt ihrer
Gefühle zu erlösen. Da erblickte sie eines Nachmittags wiederum
die Mutter hinter den Fliederbüschen. Alle Sinne der Frau
hingen mit solcher Inbrunst und Selbstverlorenheit am AnbUck
des spielenden Kindes , daß sie das Näherkommen Gabrtelens nicht
bemerkte und diese den Ausdruck der leidvollcn Augen , jeden Zug
des sehnsuchtdurchglühten Gesichtes peinigend genau erkennen
konnte . Eine lange Weile stand Gabriele bewegungslos . Es ivar
ihr , als fasse eine unerbittliche Schtcksalshand um ihren Nacken,
daß sie nicht imstande war , das Gesicht, nicht einmal die Auge »
von der armen Mutter wegzuwenden . Endlich brach der Wider¬
stand ihrer Selbstsucht, - wie vorwärtsgestoßcn eilte sie zu dem
Kinde , rtß das sich Sträubende auf die Arme und trug es der
Mutter zu . Das alles geschah mit erschreckender Plötzlichkeit und
Heftigkeit , aber Gabriele wußte mit überscharfer Bestimmtheit,
daß sie dem guten und richtigen Impuls allereiligst die Tat folgen
lassen mußte, sollte er jemals verwirklicht werden. Gab sie auch
nur einem einzigen Gedanken , einer Ueberlegung Raum , so ver¬
sank die Kraft der Entsagung , die sie jetzt mit fortriß , dann mnüte
sie sich umdrehen und mit dem Kinde zurückflttchten in die Zuflucht
ihres Hauses. Gabriele wußte, daß das meiste Gute tn der Wett
nicht getan wird , well zwischen Impuls und Tat die unfruchtbare
Wüste verständiger Ueberlegung liegt.

Im Nu stand sie mit dem Kinde am Gartenzaun und legte es
tn die unwillkürlich geöffneten Arme der Mutter . Mit einem
schluchzenden Auflachen drückte diese es ans Herz und bedeckte
das zarte Gesichichen mit unersättlichen Liebkosungen .

Gabrtelens Augen brannten in znrückgedrängtem Schmerz,
doch , -da nun der erste , schwerste Schritt getan war . fand sie auch
die Kraft, ihr Opfer zu bringen . ./Sie sollen das Kind wieder¬
hüben"

. sagre sie tapfer , „es wird sich schon ein Weg finden, daß
auch ich mein Plätzchen in diesem Herzen nicht zu verlieren
brauche ." Und als die Frau sie nur ungläubig und schon wieder .
angstvoll anstarrte , fuhr sie sanft beruhigend fort . „Kommen Sie
bitte, hcreui. Frau Güster, Lasten Sie mich Ihnen ein wenig
erzählen, dann werden wir uns gewiß verstehen und verständigen.

"

Lange saßen die Frauen unter der Rotbuche , das Kind spielte
fröhlich zn ihren Küßen. Gabriele erzählte die Geschichte ihres
Lebens und entwickelte darauf ihre Zukunftsplüne . Jetzt zeigte
es sich, daß alles bis ins Kleinste durchdacht und durcharbeitet t»
ihrer Seele gelegen hatte, lange ehe sie die Kraft fand , das als
Recht und Gnterkannte auch öurchzusetzen.

'Nun geschah alles , wie sie es sich gedacht hatte. Die leidgeprüfte
Frau ergab sich mit vollkommener Anmut tn Gabrtelens Entschei¬
dungen. Sie zog mit ihren Kindern in die geräumige Villa Zur
Rönne , in deren Erdgeschoß Gabriele eine behagliche , vollkommen
tu sich geschlossene Wohnung hatte Herrichten lasten . Gabriele zur
Rönne beschränkte sich auf den Oberstock des Hauses. Ihr von der
Vernunft geleitetes Herz wußte, daß im Zusammenleben der
Menschen allzu große Nähe die schlimmste Gefahr für die Liebe
und den Frieden bedeutet . Man muß .die der Menschennatur inne¬
wohnende Selbständigkeit und Einsamkeit respektieren. Selbst das
Kind gehört der Mutter nur . solange es vollkommen hilflos ist,
jede Bewegung seiner wachsenden Kraft führt es weiter weg vom
Mutterherzeil . . . All diese Weisheit hinderte freilich nicht, daß
Gabriele inanche Nachtstunde iti Tränen und Sehnsucht nach dem
alleinigen Besitz der kleinen Inge verwachte . Allmählich jedoch
fand sie Genügen an ihrer Aufgabe als geliebte Tante , als Schutz¬
engel der kleinen, vaterlosen Gemeinschaft , immer nabe genug zu
jeder Hilfe , nicht so nahe, daß es Last und Bedrückung bedeutet
hätte . Sv genoß sie das einzig dauernde menschliche Glück, daS
zwischen Verzicht und Beschränkung liegt.
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